
Feuer am Jakobstag

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Schweizer Volkskunde : Korrespondenzblatt der Schweizerischen
Gesellschaft für Volkskunde

Band (Jahr): 27 (1937)

Heft 9-12

PDF erstellt am: 27.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



— 77 —

beffen 2Birt îûrglict) geftDrben mar. ©te gingen ttt ben aBeiitfeUer hinunter,
mo fie ben toten SCßirt aufrecfjt in einem Sehnftutjt fifjenb fanben. ©eine 58er»

manbten unb [freunbe gapften 2Bein in ©täfer nnb berührten bamit bie Sippen
beS Koten, öebor fie bom 3Bein tränten, inbem fie ip ut biet ©tücf git feiner
âieife in§ SertfeitS münfctjten. ®er Jpotetier bon SeS 2tbant§ mar fo entfejjt, bafj

er bie Kreppe tpnnufftürjte nnb bie gange Siadjt nicfjt fdjtafen tonnte."
©tmaS sä^nticE|e8 finben mir Bei Sie geriet) ner, ©aS ISat b'SlnnibierS ©. 144 ;

nur Berichtet er, baß man fritter ben Koten in ber ©tube aufgebahrt, ein ffafj
SBein au§ bent tMter heraufgeholt unb mit bctn Koten angeftojjen habe. Stach

Ofenbrüggen, SBanbcrftubien 4, 23 mttrbe (ebenfalls iut (Sififc£)tal) ein tßofal
mit SBein auf ben ©arg geftettt. Sie männlichen Seibtragenben [tieften bamit
art ben ©arg unb riefen bem Koten „auf SBieberfetjen" gu. 2luS ber ©cEjmeig

ift uns fonft nidjtS Ähnliches befannt.

fjeuer am Cicïobëtag.
gu ©chmeigcr SMfStunbe 1937, igeft 6/8. ferner Diacljtbuben. SafobStag.
2tm 25. Quti 1888 beftanb mein tängft berftorbener g-reunb, Dr. SBehrti

aus ffrauenfetb, nachmals ©taatSfdjreiber beS ffiantonS Khurgau, in ber alten
S3erner ttniberfität, mo jeßt baS ©afino fteht, fein münbticheS ©oftoregamen.
Jgerr ißrof. Dr. ©art §i(tt) eröffnete im ©taatSrecht bie ißrüfung mit ber [frage:
„tgerr Sianbibat, tonnen ©ie mir fagen, martutt heute, am SmEobStag, attüberatt
im Stanton 33errt bie §öl)enfeuer leuchten?" Seiber mar mein [freunb aus ber

Oftfchmeig mit ben atten SBerner brauchen nicht fo bertrant, baff er Stunbc

bon ben SatobSfeuern gehabt hätte, unb fo tonnte er auch ^ie tfïnSe na(ä) bem

aBarum nicht beantmortcn. ©er .Sperr ißrofeffor führte bann ben Sanbibaten

auf bie ©pur, inbent er ihm auSeinanberfe|te, baff bie tgöfjenfeuer gur ©rin»

nerung an ben ©ieg ber 83crner bei Siitttnergen am 25. Sinti 1712 angegitnbct
mürben, ©r hatte bie [frage geftettt, um bamit ben ätuSgangSpuntt gu geminncrt

für bie ftaatSrcdjttichen Slerhättniffe ber ©ctjmeig bor unb nach öem ffrieben
bon Slarau bom 11. Sluguft 1712.

@S ift batjer moht ein Irrtum, meint ber Slerfaffet ber „ferner tftactjt»
buben" bie [feier bem ©ebenten an bie ©flacht bon @t. Satob an ber SöirS

gufchreiben mill, ba ja ber 25. Sinti mit biefer ©djtacht feine S3egiet)ung h«t-
Sic!) bente, bafj bie richtige 2$crfion fich bietfach beftätigt finbet in ben Sitten

StjrcS StrctjibS; ich glaube mich gu erinnern, bafj ich f'e nll(ij Wun et**"1 anber»

märtS getefen habe').
Dtten. §. ®.

fragen unb QInttoorten. — Demandes et réponses.
1. 2ttS tïinberargt bertoenbe ich, lü'e öieS allgemein gebräuchlich ift, bie

©gernh»ffiteinfchmibt'fche S3uttermehtfuppe. ©iefe ift eigentlich e'ne fchmeigerifche,

mahrfcheintich uralte ©äugtingSnahrung. ©ic Slermenbung bon gcröftcter
Wehtfuppe mar int fchmeig. Sttpengebict früher fehr berbreitet: llri, Unter»

matben, ©djmhg, Oberer Keffin, ©raubitnben unb ©t. ©alter Dbertanb. S'i
teßterm î)ie^ fie ©chmatgmuS, maS moht anbeutet, bafj eS fich um eine

') ©. fpoff mann »draper, ffefte unb SBräuctje ©. 165: ffeuer ant
SatobStag auch 'n anberen ©egenben. llrfpritnglicf) moht ohne 58egiehung gu
einer ©chtactjt.

— 77 —

dessen Wirt kürzlich gestorben war. Sie gingen in den Weinkeller hinunter,
wo sie den toten Wirt aufrecht in einem Lehnstuhl sitzend fanden. Seine
Verwandten und Freunde zapften Wein in Gläser und berührten damit die Lippen
des Toten, bevor sie vom Wein tranken, indem sie ihm viel Glück zu seiner

Reise ins Jenseits wünschten. Der Hotelier von Les Avants war so entsetzt, daß

er die Treppe hinaufstürzte und die ganze Nacht nicht schlafen konnte."
Etwas Ähnliches finden wir bei Jegerlehner, Das Val d'Anniviers S. 144 ;

nur berichtet er, daß man früher den Toten in der Stube aufgebahrt, ein Faß
Wein aus dem Keller heraufgeholt und mit dem Toten angestoßen habe. Nach

Oscnbrüggen, Wanderstudien 4, 23 wurde jedenfalls im Eifischtal) ein Pokal
mit Wein auf den Sarg gestellt. Die männlichen Leidtragenden stießen damit
an den Sarg und riefen dem Toten „auf Wiedersehen" zu. Aus der Schweiz
ist uns sonst nichts Ähnliches bekannt.

Feuer am Jakobstag.
Zu Schweizer Volkskunde 1937, Heft 6/8. Berner Nachtbuben. Jakobstag.
Am 25. Juli 1883 bestand mein längst verstorbener Freund, Dr. Wchrli

aus Frauenfeld, nachmals Staatsschreiber des Kantons Thurgau, in der alten
Berner Universität, wo jetzt das Casino steht, sein mündliches Doktorexamen.
Herr Prof. Or. Carl Hilty eröffnete iin Staatsrccht die Prüfung mit der Frage:
„Herr Kandidat, können Sie niir sagen, warum heute, am Jakobstag, allüberall
im Kanton Bern die Höhenfeucr leuchten?" Leider war mein Freund aus der

Ostschweiz mit den alten Berner Bräuchen nicht so vertraut, daß er Kunde

von den Jakobsfeuern gehabt hätte, und so konnte er auch die Frage nach dem

Warum nicht beantworten. Der Herr Professor führte dann den Kandidaten

auf die Spur, indem er ihm auseinandersetzte, daß die Höhenfeuer zur
Erinnerung an den Sieg der Berner bei Villmcrgcn am 25. Juli 1712 angezündet
würden. Er hatte die Frage gestellt, um damit den Ausgangspunkt zu gewinnen
für die staatsrechtlichen Verhältnisse der Schweiz vor und nach dem Frieden
von Aarau vom 11. August 1712.

Es ist daher wohl ein Irrtum, wenn der Verfasser der „Berner
Nachtbuben" die Feier dem Gedenken an die Schlacht von St. Jakob an der Birs
zuschreiben will, da ja der 25. Juli mit dieser Schlacht keine Beziehung hat.
Ich denke, daß die richtige Version sich vielfach bestätigt findet in den Akten

Ihres Archivs; ich glaube mich zu erinnern, daß ich sie auch schon etwa anderwärts

gelesen habe').
Ölten. H. D.

Fragen und Antworten. — vemancies et réponses.
1. Als Kinderarzt verwende ich, wie dies allgemein gebräuchlich ist, die

Czcrny-Kleinschmidt'sche Buttermehlsuppe. Diese ist eigentlich eine schweizerische,

wahrscheinlich uralte Säuglingsnahrung. Die Verwendung von gerösteter

Mehlsuppe war im schweiz. Alpcngebict früher sehr verbreitet: Ilri, Unter-
walden, Schwyz, Oberer Tessin, Graubünden und St. Galler Oberland. In
letzterm hieß sie Schmalzmus, was wohl andeutet, daß es sich um eine

') S. Hoffmann-Kraher, Feste und Bräuche S. 165: Feuer am
Jakobstag auch in anderen Gegenden. Ursprünglich wohl ohne Beziehung zu
einer Schlacht.
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